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Die Theaterdichte hierzulande
gilt weltweit als einzigartig – und
eine Mehrheit der Erwachsenen in
Deutschland findet es laut einer
repräsentativen Umfrage richtig,
dass die Bühnen weiterhin sub-
ventioniert werden. 76 Prozent
der Befragten sprachen sich in der
neuen Forsa-Umfrage im Auftrag
des Liz Mohn Centers der Bertels-
mann-Stiftung dafür aus, dass
Theaterhäuser weiterhin mit öf-
fentlichen Mitteln, also Steuergel-
dern, finanziert werden sollten. 82
Prozent waren demnach der Mei-
nung, Theater gehörten zu
Deutschlands kultureller Identi-
tät. Dass die kulturellen Angebote
der Theater erhalten bleiben sol-
len, sagten sogar 91 Prozent.

Die Umfrage zeigt allerdings
auch einen Unterschied zwischen
der wahrgenommenen Relevanz
des Theaters und der tatsächli-
chen Nutzung. Etwa vier von fünf
Befragten gaben jeweils an, in den
letzten zwölf Monaten keine
Theater-, Opern-, Ballett- oder
Tanz-Aufführung oder ein klassi-
sches Konzert besucht zu haben.
37 Prozent waren noch nie bei
einem klassischen Konzert, einer
Opern-, Ballett- oder Tanzauffüh-
rung, 10 Prozent noch nie bei
einer Theateraufführung. Auch
negative Gefühle gegenüber den
Theaterhäusern wurden in der
Umfrage deutlich. Insgesamt 26
Prozent aller Befragten sagten,
dass sie sich in Theatern fehl am
Platz fühlten. In der Altersgruppe
zwischen 18 und 29 Jahren gaben
das sogar 39 Prozent an.

Rund 140 öffentlich getragene
Theater gibt es nach Angaben des
Deutschen Bühnenvereins. Dazu
kommen etwa 200 Privattheater,
rund 130 Opern-, Sinfonie- und
Kammerorchester sowie eine
Vielzahl von Gastspielhäusern,
Gastspielproduzenten und freien
Gruppen. − dpa

Umfrage zeigt:
Viel Rückhalt
für die Theater

Die Einen lieben ihn, die Ande-
ren verabscheuen ihn: Gollum,
die hagere Gestalt mit riesigen Au-
gen und messerscharfen Zähnen,
bekannt aus den Filmen und Bü-
chern der „Herr der Ringe“-Saga.
In ihrer Meinung sind die Fans
wohl ebenso zwiegespalten wie
Gollums Persönlichkeit. Einheitli-
cher sind da die Rückmeldung
zum neuen Videospiel „Der Herr
der Ringe: Gollum“ des deutschen
Studios Daedalic Entertainment,
das seit kurzem für PC, Play Sta-
tion und Xbox erhältlich ist. Das
sorgt für ordentlich Unmut – und
zurecht, wie auch der Entwickler
in einem Entschuldigungsbrief an
die Spielergemeinschaft zugibt.

Der Grund für die scharfe Kritik:
das schlechte Preis-Leistungs-
Verhältnis. Je nach Plattform
müssen Fans 50 bis 70 Euro auf
den Tisch legen und bekommen
ein halbgares Endprodukt, das vor
allem durch Ruckler und Grafik-
fehler „glänzt“. In „Der Herr der
Ringe: Gollum“ steuert der Spieler
die gleichnamige Figur und
durchlebt mit ihr ein Stück der
Geschichte von Mittelerde. Gol-
lum ist kein Spiel für Kämpfer −

die knorrige Gestalt besticht vor
allem durch ihre Kletter- und
Sprungkünste, unterstützt durch
Schleichpartien und diverse Ab-
lenkmanöver. Für Spannung sor-
gen abwechslungsreiche Szena-
rien, Fans von „Prince of Persia“
oder „Assasin’s Creed“ kommen
da durchaus auf ihre Kosten.

Dem Spielspaß grätscht aller-
dings die teils schlechte Perfor-
mance dazwischen. Wenn die Ka-
mera mitten in einer hektischen
Flucht etwa einen Abstecher ins
Nirgendwo macht oder Ruckler
regelmäßig dafür sorgen, dass
Gollum schreiend in die Lava statt
auf die gewünschte Plattform se-

gelt, hat man als Spieler nur be-
dingt Verständnis.

Charmant gemacht sind da-
gegen die Gespräche zwischen
den beiden Persönlichkeiten der
Figur. Der Spieler kann sich an
manchen Stellen entscheiden, ob
er lieber den mörderischen Pfad
Gollums oder den friedlichen von
Sméagol beschreiten will – da ist
manchmal auch etwas interne
Überzeugungsarbeit nötig.

Es wäre unfair zu behaupten,
Daedalic hätte sich bei der Grafik
keine Mühe gegeben, vieles ist
durchaus gut gestaltet. Über die
nicht wenigen Stellen, die wiede-
rum von Lieblosigkeit gekenn-
zeichnet sind, kann man als Spie-
ler aber irgendwann nicht mehr
hinwegsehen – vor allem nicht bei
dem satten Preis. Das scheint der
Entwickler auch erkannt zu ha-
ben. In einem Twitter-Post hat
sich Daedalic Entertainment mitt-
lerweile für die „enttäuschende“

Ein Preis, sie zu knechten
Das Spiel „Der Herr der Ringe: Gollum“ verlangt viel und liefert zu wenig

Erfahrung entschuldigt. Man räu-
me ein, dass „Gollum“ die Erwar-
tungen – auch die eigenen – nicht
erfülle, und versprach, sich das
Feedback zu Herzen zu nehmen.
Künftige Updates sollen Leistung
und Spielerlebnis verbessern.

Das Studio bezeichnete das
Game als seine bislang größte He-
rausforderung. Auch das darf man
bei all der berechtigten Kritik
nicht vergessen: Für Daedelic En-
tertainment, das bislang vor allem
2D-basierte Spiele entwickelt hat,
ist „Gollum“ ein mächtiger
Sprung nach oben. Ein atembe-
raubender Gaming-„Blockbuster“
wird das Spiel freilich selbst dann
nicht, wenn das Studio es schafft,
die Leistungsfehler auszumerzen.
Muss es aber auch nicht. Am Ende
soll ein Spiel einfach Spaß ma-
chen. Und das Potenzial dazu hat
„Gollum“. Corinna Mühlehner

Für PC, Play Station und Xbox für 50
bis 70 Euro erhältlich.

Es war während Corona, zu-
gleich eine schwierige Zeit in sei-
nem Leben: Da kaufte sich Chris-
toph Eder eine Mamiya RB67, eine
alte, japanische Analog-Kamera,
baute sich in sein Elternhaus in
Mauth im Bayerischen Wald eine
Dunkelkammer und verbrachte
seither Stunden und Tage damit,
die perfekte Belichtungszeit, den
idealen Ausdruck für das Bild he-
rauszufinden.

Seine Motive entstehen oft zu-
fällig: Mal zieht der 33-Jährige ein-
fach los, Richtung tschechische
Grenze, fotografiert dort Arbeiter,
die noch den Ruß im Gesicht ha-
ben und den Dreck unter den Fin-
gernägeln. Mal ist es die Dorfwir-
tin, die ihm am Stammtisch be-
gegnet. Mal ist es der Besucher auf
einem Konzert. Manchmal hält
der Mauther, der eigentlich Bau-
leiter ist, auch Landschaften fest,
gerne die im Bayerischen Wald.

Allen Bildern ist eines gemein-
sam: Sie bilden das Raue ab, das
Ungeschönte. Die Falten im Ge-
sicht sind tief, jede Pore ist zu se-
hen. Die Bäume sind nicht voll im
Saft, sondern vom Borkenkäfer
zerfressen, mitten in einem dich-
ten Nebel. „Ich fotografiere sehr
gerne interessante Gesichter“,
sagt Eder. „Solche, die vom Leben
gezeichnet sind. Die vielleicht

nicht klassisch perfekt sind.“ Eini-
ge Aufnahmen erinnern an die
Fotografien des Hauzenbergers
Martin Waldbauer. Kein Zufall:
Von ihm erfuhr Eder zu Beginn
seiner Foto-Leidenschaft viel Rat.

Zum ersten Mal kann Christoph
Eder nun einen Teil seiner Foto-
grafien – die meisten analoge Auf-
nahmen, manche digital – in einer
Ausstellung zeigen. Die rund 40
Bilder – die meisten davon in
Schwarzweiß – sind im Freilicht-
museum Finsterau, also in Eders
Heimatgemeinde, ausgestellt.
„LandLeid“ heißt die Ausstellung.
Und der Titel ist bewusst gewählt,
wie Eder sagt: Land, also Land-
schaften freilich, sind abgebildet.
Und Leid – was sowohl für das
bairische Leute stehen kann, aber
genauso für das Leid, das dem
Bayerwald so gerne hinterherge-
sagt wird oder man vielleicht auch
in manches Bild hineininterpre-
tieren könnte. Was genau seine
Bilder aussagen möchten, ob der
Porträtierte glücklich oder traurig
war, ob die Landschaft frustrie-
rend oder hoffnungslos wirken
soll, lässt Eder offen. Er überlässt
es dem Betrachter. Jennifer Jahns

Bis 5. November, Freilichtmu-
seum Finsterau, geöffnet täglich
von 9 bis 18 Uhr

Ungeschönt
„LandLeid“: Christoph Eder in Finsterau

In ihrer kurzen Geschichte ha-
ben es die Wochen zur Demokra-
tie in Passau zu einiger Berühmt-
heit und zu mehreren Preisen ge-
bracht, von der Initiative „Das gu-
te Beispiel“ des BR bis zur Bundes-
zentrale für politische Bildung. Zu
Hause in Passau, wo das Festival
zur Förderung von politischer
Partizipation und Pluralismus seit
2019 stattfindet, erfahren die Ver-
anstalter nicht immer die Wert-
schätzung, die sie gerne hätten.
Finanziell wie ideell. Aus beiden
Gründen schrumpfen die Wochen
zur Demokratie 2023 zu einem
Wochenende der Demokratie.

Anstatt 5000 Euro habe
die Stadt 500 Euro zugesagt

Um die Lage angemessen zu be-
schreiben, ist ein Blick auf die Fi-
nanzen wie auch auf die Emotio-
nen hilfreich: Drei Jahre lang, von
2019 bis 2021, bekamen die Wo-
chen zur Demokratie jeweils 5000
Euro Förderung von der Stadt Pas-
sau, genauer gesagt aus den Dis-
pomitteln des Oberbürgermeis-
ters, über die dieser persönlich
entscheiden kann. 2000 Euro gab
der Landkreis Passau, rund 3000
Euro des Gesamtbudgets von ca.
10 000 Euro akquirierten die Ver-
anstalter nach eigenen Angaben
von Unternehmern und privaten
Unterstützern sowie über Preis-
gelder. Letztes Jahr kam es dann
zu einer einschneidenden Verän-
derung: Anstatt 5000 Euro habe
die Stadt 500 Euro zugesagt, kurz
vor Beginn der rund 30 Veranstal-
tungen. „Wir sind davon ausge-
gangen, dass die Stadt und in der
Folge der Landkreis denselben
Beitrag leisten wie zuvor – dann
kam die Reduzierung des Zu-
schusses der Stadt um 90 Pro-
zent“, sagt Kulturwissenschaftler
Winfried Helm aus dem Vorstand

Schrumpf-Demokratie

der Wochen zur Demokratie.
„Man hat gemerkt, es stimmt ir-
gendwas nicht mehr“, ergänzt sei-
ne Vorstandskollegin, Montesso-
ri-Lehrerin und Grünen-Mitglied
Ruth Geiger.

Hatten zu Beginn der Veranstal-
tungsreihe noch gemeinsame
Pressetermine im Rathaus stattge-
funden, so hätten den Wochen zur
Demokratie plötzlich Räume in
städtischer Verwaltung wie Leo-
poldinum-Aula, Redoute und Kul-
turmodell nicht mehr zur Verfü-
gung gestanden. Auch die „Insel
der Demokratie“ im öffentlichen
Raum am Unteren Sand sei nach

Aus Geldmangel und Verbitterung wird aus den Wochen zur Demokratie ein Wochenende der Demokratie – Wie es dazu kam

Lokalterminen mit städtischen
Ämtern vonseiten der Stadt nicht
mehr möglich gewesen. Dreimal
habe der Verein schriftlich um ein
Gespräch mit Oberbürgermeister
Jürgen Dupper (SPD) gebeten,
dreimal habe man keine Antwort
erhalten.

Womit die Ebene der Emotion
erreicht wäre. Die Veranstalter he-
gen die Vermutung, dass der Ur-
sprung einer Verstimmung bei der
Auftaktveranstaltung des Festi-
vals 2021 zu suchen ist. Damals
hatten sich in je drei Minuten im
Cineplex verschiedenste Initiati-
ven vorgestellt, Amnesty Interna-

tional war ebenso vertreten wie
Gerhard Bruckners integratives
Theater, die solidarische Land-
wirtschaft „Vereinte Wurzelwer-
ke“ ebenso wie das Bündnis für
sexuelle Selbstbestimmung.

Dieses kritisierte auf der Bühne
den OB, weil nach Stadtratsbe-
schluss am Klinikum Passau Ab-
treibungen verboten sind. Der
Passauer Stadtrat Jonas Weiden-
thaler (Junge Union, Zukunft Pas-
sau) und der Bürgermeister von
Neuhaus, Stephan Dorn (CSU),
kritisierten die Veranstaltung als
„einseitig“ und von der Partei der
Grünen dominiert und setzten

sich bei OB und Landrat gegen
eine weitere Förderung ein.

Als im Herbst 2022 schließlich
die Grünen (quasi als Ersatz für
die entfallenen Dispomittel des
OB) eine Förderung von 5000 Euro
aus dem städtischen Haushalt für
das Festival beantragten, sahen
sich die Veranstalter der Wochen
zur Demokratie im Stadtrat kon-
frontiert mit heftigen Vorwürfen
seitens der SPD, die bis hin zur
Veruntreuung von Fördergeldern
reichten – was der Verein zurück-
wies und entkräftete. Bei dem
strittigen Posten im Antrag sei es
ausschließlich um Sachkosten ge-
gangen, niemand im Verein habe
für hunderte Stunden ehrenamtli-
che Arbeit einen Cent in Rech-
nung gestellt.

Die Verstimmung dauert an bis
heute. Gespräche zwischen Ver-
anstaltern und den Politikern ha-
ben bis heute nicht stattgefunden.
Der Frust sitzt tief. „Wir haben
dreimal angefragt, es war nicht
der Wille da, mit uns zu kommu-
nizieren im letzten Jahr“, sagt
Winfried Helm von den Wochen
zur Demokratie, die sich explizit
als parteifreie Plattform verste-
hen. „Wenn man so düpiert, fast
vorgeführt wird, sind wir der An-
sicht, wir versuchen es mal ohne.“
Die Folge: schmales Budget und
ein Schrumpf-Festival der Demo-
kratie.

Die Sicht der Stadt Passau auf
den Vorgang ist freilich eine gänz-
lich andere. Beim Zuschuss der
ersten drei Jahre habe es sich ge-
handelt um „Spendengelder, die
der Oberbürgermeister vermittelt
hat“, um dem Vorhaben „schnell
und unkompliziert auf die Beine
zu helfen“, schreibt Sprecherin
Maria Proske auf Anfrage unserer
Zeitung. Mittlerweile hätten sich
die Wochen zur Demokratie so gut
profiliert, dass „nach Abstim-
mung mit dem Landkreis eine re-
guläre Förderung vorgesehen ist“.

Eine Höhe dieser „vorgesehenen“
Förderung ist im Statement der
Stadt nicht genannt.

Zu einer möglichen persönli-
chen Verstimmung zwischen den
Veranstaltern und dem OB
schreibt Sprecherin Maria Proske:
„Die Stadt Passau stand mit den
Verantwortlichen der Wochen zur
Demokratie stets in einem guten
Austausch. Dass der Oberbürger-
meister nicht jede Gesprächsan-
frage selber wahrnehmen kann,
liegt in der Natur der Sache. In
dem von Ihnen genannten Fall
stand der Kulturreferent zustän-
digkeitshalber als kompetenter
Vertreter zur Verfügung.“

Eine interessante Übung in
angewandter Demokratie

Wie allerdings das Budgetprob-
lem der Wochen zur Demokratie
konkret behoben werden und das
Vertrauensverhältnis der Vereins-
vertreter zur Stadt geheilt werden
kann, wird eine interessante
Übung in angewandter Demokra-
tie. Vorerst beginnt das Wochen-
ende zur Demokratie dieses Jahr
geschichtsträchtig am 9. Novem-
ber – Datum der gescheiterten
Märzrevolution 1848, der Pro-
gromnacht 1938 wie des Mauer-
falls 1989 – und endet am 11. No-
vember. Auf dem Programm ste-
hen u.a. der Dokumentarfilm
„Klänge des Verschweigens“ über
den Unterhaltungsmusiker Wil-
helm Heckmann, der wegen sei-
ner Homosexualität 1937 in Pas-
sau verhaftet und ins KZ Dachau
gebracht wurde, eine Fotoausstel-
lung zur Pressefreiheit und meh-
rere Gesprächsformate.

Raimund Meisenberger

Info: wochen-zur-demokratie.de

Auf der Suche nach seinem Schatz – dem einen Ring – begleitet der

Spieler Gollum auf seinem Weg durch Mittelerde. − F.: Daedelic Entertainment

Menschen im Fokus: Christoph Eder bildet vor allem interessante Ge-

sichter ab, wie er sagt, solche, die nicht zu glatt sind. − Foto: Jahns

Enttäuscht von der Stadt Passau: Winfried Helm und Ruth Geiger von denWochen zur Demokratie. Die Stadt

spricht dagegen von einem stets guten Austausch mit der Initiative. − Foto: Meisenberger
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